AR 58. 


Podzer Tageblatt 


Abonnementispreis für Lodz: 


Jührlich 8 NEL, Halbj. 4 Rbl., viertell. 2 Rbl. pränumeranbo, 


Für Auswärtige mit Poſlverſendung: 
9 NEL 30 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 70 Kop., | 


Jährlich 


vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 
Preiß elnes Cremplard 5 Kop. 


Sonnabend, den 25. Februar (9. März) 


Juland. 


St. Petersburg. 


— Am Sonnabend, den 18. Februar 
(2. März), fand um 2 Uhr Nachmittags 
in der Peter⸗Pauls-Kathedrale eine von der 
Hofgeiſtlichkeit celebrirte Seelenmeſſe für den 
in Gott ruhenden Kaiſer Nikolai I. ſtatt. 
Derſelben wohnten bei, wie der „IIpan. 
Bcrn.“ mittheilt, Ihre Majeftäten der 
Kalſer und dle Kaiſerin, Ihre Kalſerlichen 
Hohelten, die Großfürſten Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch mit Gemahlin, Alexej und Siergej 
Alexandrowitsch mit Gemahlin, Paul Alexan⸗ 
drowitſch, Konſtantin Nikolajewitſch mit Ge⸗ 
mahlin, Konſtantin Konſtantinowitſch mit 
Gemahlin, Dmitri Konſtantinowitſch und 
die Großfürſten⸗General⸗Feldmarſchälle Ni⸗ 
kolal und Michail Nikolaſewitſch mit ihren 
Söhnen. - 

Kiew. Schon neun Tage find ſeit ber 
Eröffnung des Kontraktenjahrmarktes vers 
ſtrichen und mit dem heutigen Tage ift der 
Verkehr auf ſeinem Höhepunkt angelangt, fo 
daß keine weitere Steigerung desſelben mehr 
zu erwarten iſt, und es ſind ſomit die End⸗ 
ergebniſſe des Jahrmarktes ſchon ſo gut wie 
völlig klar geſtellt, ſo daß nunmehr die 
letzten Illuſionen, die ſich an den Verlauf 
der diesjährigen Kontrakte etwa geknüpft 
hatten, geſchwunden find, Der heurige Kon» 
traktenjahrmarkt weiſt einen jo beträchtlichen 
Nückgang ſelbſt gegen den höchſt beſchränkten 
Geſchäftsverkehr der vorigjährigen Kontrukte 
auf, daß fortan kein Zweifel mehr darüber 
beſtehen kann, daß es mit der Bedeutung 
der Riew'ſchen Oauptjahrmeſſe ein für alle 
Mal zu Ende iſt und daß wohl die Zeit 
nicht mehr fern iſt, da von demſelben nur 
noch der Name übrig bleibt. Unter den 


Händlern am Podol, der Hauptſtätte des 
Jahrmarktes, herrſcht nur eine Klage, daß 
nichts gekauft wird; die gegenwärtig hier 
wellenden Guts⸗ und Fabrikbeſitzer verhalten 
ſich dem reichlichen Angebote gegenüber mit 
einer noch nie dageweſenen Reſerve. Die 
Reſtaurants der Übrigens gut beſetzten Gaſt⸗ 
häuſer ſind ſo leer, als ſie es nur je ge⸗ 
weſen; Theater, Zirkus, Konzerte und Masten: 
bälle ſind womöglich noch ſpärlicher beſucht, 
als ſie es vor den Kontrakten waren und nur 
auf dem Kreſchtſchatik herrſcht ein Gedränge 
und eine Haſt, die in keinen Zuſammenhang 
mit der überaus flauen Geſchäftslage zu 
bringen ſind. Und man kann nicht ſagen, 
daß das Kreſchtſchatikpflaſter zur Zeit ſon⸗ 
derliche Aufenthaltsannehmlichkeiten gewährte 
— ein Schmutz, eine Näſſe, wie ich ſie in 
Kiew kaum erlebt habe. 

Beſonders auffallend, aber auch für die 
jetzige Beſchaffenheit des Klew'ſchen Kontrak⸗ 
tenmarktes bezeichnend, iſt der Umſtand, daß 
diesmal auswärtige Händler faſt vollſtändig 
fehlen und an ihre Stelle hinter den Waaren⸗ 
ballen im Kontraktenhauſe in orientallſche 
und andere fremde Trachten verkleidete jü- 
diſche Potoldetailliften getreten find, deren 
Geſichtszüge freilich keinen mit dem Podol 
bekannten Beſucher des Kontraktenhauſes in 
Illuſionen zu verſenken vermöchten. Es iſt 
dies eben der Beweis dafür, daß die echten 
„Orientalen“, wie fie noch auf der vorig⸗ 
jährigen Meſſe recht zahlreich vertreten waren, 
ſchon längſt erkannt haben, daß es ſich nicht 
lohnt, nach Kiew zu kommen, um blos ba 
geweſen zu ſein, und für dies Vergnügen 
einen ganz gehörigen Miethaprels zu ent⸗ 
richten. Denn thatſächlich müſſen die Mieths⸗ 
preiſe, wie ſie gegenwärtig von der Stadt 
für die beſcheidenſten Räumlichkeiten im 
Kontraktenhauſe erhoben werden, als über⸗ 
aus hohe bezeichnet werden und man kann 
ſich nur wundern, daß trotzdem das Kon⸗ 
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traktenhaus bis zur letzten Ecke vollauf feine 
Miether findet. 

In den nichts weniger als einladenden, 
halbdunklen Räumen des Kontraktenhauſes 
wogt unaufhörlich ein Menſchengedränge, wie 
man es ſich ärger nicht vorſtellen könnte. 
Infolge deſſen halten ſich auch die hieſigen, 
wie auch die „mpibazie* Langfinger mit 
Vorliebe dort auf; tagtäglich werden denn 
auch welche im Kontraktenhauſe in flagranti 
abgefaßt und dingfeſt gemacht, was wenig⸗ 
ſtens den Lokalzeitungen willkommenen Stoff 
liefert; aber eine noch viel bedeutendere Stoff- 
vermehrung würden ſie ſich ſichern, wenn ſie 
auch über die Unmaſſe von Gaunerſtreichen 
zu berichten wüßten, die ungerochen von der 
ſtrafenden Gewalt verbrochen werden. Für 
Spitzbuben niederer und ſubtilerer Kategorien 
ift die Kontraktenzelt eine willkommene Pe⸗ 
riode; man findet fie überall, wo man hin⸗ 
kommt und mit einer geradezu erſtaunlichen 
Frechheit treiben ſie ihr Handwerk in den 
Billardräumen der Kreſchtſchatikcafs's. Selt⸗ 
ſam, faſt ein Jeder kann die meiſten dlieſer 
Induſtrieritter mit dem Finger bezeichnen, 
eine Unmenge Leute können ſich als deren 
gerupfte Opfer legitimiren, und dennoch wan⸗ 
deln ſie in Kiew frank und frei umher, als 
ob dies in der beſten Ordnung der Dinge 
wäre. 

Die Kontraktenzeit iſt die Periode der 
Generalverſammlungen vieler Zuckerfabrils⸗ 
aktiengeſellſchaften, auf welchen die Rechnungs⸗ 
abſchlüſſe für das vorhergehende Betriebsjahr 
gemacht werden. Ich werde gelegentlich mei⸗ 
nes nächſten Brlefes nicht verfehlen, derſelben 
in einem kurzen Allgemeinbilde zu gedenken. 
Vor der Hand möge nur bemerkt werden, 
daß die vergangene Woche einen ſtarken 
Verkehr in Zuckerfabriksaktien auf der hle⸗ 
ſigen Börſe brachte, wobei in den meiſten 
Fällen die Aktien zu, die Nominalwerthe bes 
deutend überfteigenden Verkaufspreiſen ſchlank 


begeben wurden. Dagegen brachte die Woche 
ein nur mattes Zuckergeſchäft, während Ge⸗ 
trelde in voller Vernachläſſigung blieb. 

Die Witterung erhält ſich im Mittel 
auf dem Nullpunkte, wobei die Temperatur 
um die Mittagszeit bis +4 Grad herauf⸗ 
geht. Seit vorgeſtern find wieder Schnee 
verwehungen in ihre Rechte getreten und 
ſcheinen wiederum Verkehrsſtörungen bevor⸗ 
zuſtehen. f 

Von der Maſſljaniza iſt in Kiew nichts 
wahrzunehmen und nur die in den Reſtau⸗ 
rationen aufgehängten „Blini⸗ Anzeigen“ 
erinnern daran, daß wir die Butterwoche 
durchleben. (M. D. Ztg.) 

— Dieſer Tage iſt der neueſte Jahr⸗ 
gang des von dem bekannten Zuckerſta⸗ 
tiſtiker M. Tolpygin herausgegebenen „Fahr: 
buches für Zuckerinduſtrie“ erſchlenen. Das⸗ 
ſelbe enthält u. A. die ſtatlſtiſchen Daten 
aus dem Zuckerbetriebsjahre 1887/88. Ob⸗ 
zwar nun dieſelben ſich nur wenig von den 
von mir bereits im vorigen Jahre mitge⸗ 
theilten untetſchelden, fo verdienen fie dennoch 
inſofern Beachtung, als fie gewiſſermaßen 
als das letzte Wort über die vorige Kam⸗ 
pagne gelten können. Die Anzahl der im 
Betriebe geweſenen Zuckerfabriken wird von 
M. Tolpygin auf 218 angegeben, während 
die Geſammtanzahl der in Rußland beſtehen⸗ 
den Zuckerfabriken die Zahl 238 erreicht. 
Zur Verarbeltung kamen die Rüben von 
etwa 231,000 Deſſjatinen, etwa in der 
Geſammtmenge von 26 Millionen Berkowez. 
Die Ausbeute an Zucker erreichte insgeſammt 
23,780,000 Pud, an Melaſſe 9,450,000 
Pud. Ein Theil der gewonnenen Melafje 
wurde entzuckert und lieferte noch weitere 
230,000 Pub Zucker, fo daß ſich die totale 
Zuckererzeugung der gedachten Kampagne 
auf 24,010,000 Pud ſtellt. Aus Obigem 
ergiebt ſich, daß der Ernteertrag ein bes 
friebigender war, da von einer Deſſſatine im 
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Unfer guäd' ger Herr! 
Roman 


A. von Gersdorff. 


(2. Fortſetzung.) 


Dann ſprang er auf und warf den 
naſſen Mantel zu Boden und ſchütelte bie 
Mütze vom Haupt. 

Welch ſchönes, kraftwolles, lebenſtrotzen⸗ 
des Bild! In trotziger, verwegener Männs 
lichkeit daſtehend, mit der ſchlanken, musku⸗ 
löſen Geſtalt, dem dicken, bäumenden Blond⸗ 
haar über der ſchmalen Stirn! Ein Bild 
vollen Lebens — auf der Höhe des Daſeins 
— wie jener Hirſch, ven er heute vom Gipfel 
des Seins in das ſchwarze ſtille Nichts zu⸗ 
rüͤckgeſchleudert hatte. 

Er ging ein paar Mal auf und ab in 
dem großen Raum, dazwiſchen ſtehen blei⸗ 
bend und das Glas leerend. 

Ab und zu ſtreifte er mit einem höh⸗ 
ulſchen Blick den Schreibtiſch, auf dem ein 
Stoß eingelaufener Brieſe lag. Den mochte 
ein Anderer morgen leſen, oder in's Feuer 
werfen. 

Zu ordnen hatte er durchaus nichts. 
Er hatte niemals ein Schriftſtück bewahrt 
und ließ keinerlel alte Papiere zurück. 

Und dann kam wieder das Achſelzucken, 
mit dem er den einzigen weichen Moment 
beendete — den Gedanken an den „alten 
cher papa“ und ſein letztes Wort. 

Er trat an einen kostbaren, ſchwarzen, 


lackirten Schrank, deſſen kunſtvoll gearbeitete 
Thür das vergoldete Wappen der „Kirch⸗ 
meiſter“ trug und nahm den Piſtolenkaſten 
heraus. 

Eine Weile prüfte er den Inhalt bei 
dem Kerzenſchein auf dem Schreibtiſch, nahm 
einen kleinen Revolver — ein fürſtliches Ge⸗ 
ſchenk — heraus und legte ihn auf den 
Schreibtiſch. Den Kaſten ſchob er bei Seite. 
In die Waffen darin konnten ſich morgen 
dann auch die Juden thellen, wenn fie das 
Nachſehen hatten. 

Und er lächelte wieder, wenn er an 
Nathan dachte: „Riskiren Se den Hals 
nicht, Herr Baron, Se ſind mer werth, 
Se find mer gut. Bleiben Se mer leben!“ 

Mechaniſch heftete er dabel das Auge 
auf den Brief, der etwas apart neben den 
anderen lag. Der trug nicht den Poſtſtempel 
der Stadt und auf der Adreſſe ſtand groß 
und kräftig: Cito! Cito! 

Mit einem halben Kopfſchütteln riß er 
ihn auf, mit der linken Hand die Piſtole 
erhebend, die darauf gelegen. 

Er überflog den Inhalt und fiel wie 
betäubt in den Stuhl vor dem Schreibtiſch 
zurück. 

Die Hand, welche die Waffe hielt, 
ſchlug ſchwer auf die Tiſchkante nieder. 

Krachend und blitzend entlud ſich der 
Schuß und die Kugel ſchmetterte klirrend 
durch eine Scheibe des Fenſters. 


III. 


„Wie der Falk, der auf des Jägers Wink 
ſich von der Sand erhebet, 

„Alles raubt und bringet, iſt das Geld.“ 

Es war am andern Morgen gegen 


zehn Uhr. 
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Der alte Graf von Rehndorff war in 
einer ſchweren Lage. Seine Tochter befand 
fi) auf den Knieen vor ihm und flehte ihn 
an, von einem Duell mit Herrn von Kirch⸗ 
meiſter abzuſtehen. Das Leben des Vaters 
ſel ihr, da ihre Frau Mutter längſt ſchon 
heimgegangen, nicht zu entbehren, aber auch 
für das Leben des jungen Offiziers zittre 
fie im tleſſten Herzen. Er wurde zornig, 
et ſtieß ſie zurück und wurde weich und 
zog ſie an ſein Herz, ſein geliebtes einziges 
Kind — ſeinen Augapfel — ſeine wunder⸗ 
ſchöne Lia, aber was half das Alles. 
Es er dabei bleiben. Er konnte nicht 


„Es geht nicht, es geht nicht!“ rief er 
aus halb betäubtem Vorfichhinſtarren aufs 
fahrend und ſtrich mit den beiden ſchmalen, 
gelben Händen durch ſein borſtig weißes 
Haar, „es geht nicht. Er hat's gethan und 
ich hab's geſehen und ich hab's geſprochen. 
Zurück kann ich nicht. Und heirathen kann 
Dich der „wilde Kirchmeiſter“ auch nicht, 
das iſt ebenſo unmöglich. Er hat nichts 
als maßloſe Schulden, wie wir ſeit geſtern 
wiſſen und einen ganz und gar untergrabe⸗ 
nen Ruf. Er gehört zu den gewiſſenloſeſten 
Bankerottirern und morgen grüßt ihn kein 
anſtändiger Menſch mehr. Ich hab's geſtern 
nicht hindern können, daß er zur Jagd kam. 
Der verwünſchte Jud kam zu ſpät mit 
ſeinen Klagen und Warnungen und am 
Ende mag ihn auch ein Anderer an den 
Pranger ſtellen, als ich. Es war ein ſchlim⸗ 
mer Tag, ein Unglüdstag geſtern, aber ges 
ſchehene Dinge ſind nicht zu ändern, den 
Tag bekommt man nicht wieder. Nun mag 
Gott walten.“ 

Horch! Was iſt das! 


Erſchreckt ſprang Lia auf. 

„Es kommt Itmand“, rief fie und 
wollte durch eine andere Thür entfliehen, 
um nicht in ihren Thränen und in ihrer 
Verzwelflung überraſcht zu werden. 

Es war ein eilender klirrender Schritt, 
der ſich näherte. N 

Die Thür flog auf und im Reltkoſtüm, 
mit dem Schmutz des Weges beſpritzt, mit 
einem gerötheten Antlitz voll Jubel und 
Siegesfreude Hand der „wilde Kirchmeiſter“ 
auf der Schwelle. 

Mit einem Schrei faßte ſie den Arm 
ihres Vaters, der ſtarr vor Erſtaunen ben 
Eingetretenen anſah. 

Was war mit dem geſchehen 71 

Hatte er den Verſtand verloren 7! 

Zum Nachdenken ließ Adam⸗Thaddäus 
Niemand Zeit. 

„Gert Graf“, rief er mit klingender 
Stimme, „Sie werden mir vergeben, wenn 
ich unangemeldet in dieſem Koſtüm, in 
fliegender Eile vor Sie hintrete. Aber nach 
dem, was geſtern Nacht hier geſchah, konnte 
ich heute nicht anders handeln. Ich bitte, 
Herr Graf, keine Rechenſchaft für die un⸗ 
verzeihliche That meiner überwallenden Leis, 
denſchaft von mir zu fordern, ſondern mir 
zu bewilligen, daß ich am geſtrigen Abend 
meine Braut geküßt habe.“ Immer jubeln, 
der und heller ſprach er und die Worte 
überſtürzten ſich nun faſt, damit nur 
Keiner ihn unterbrechen könne, ehe er 
das letzte große Wort geſprochen: „Ich 
bin ſeit heute Nacht der reichſte Herr 
der Provinz Oſtpreußen. Ein entſern⸗ 
ter Vetter unſeres Hauſes, von deſſen 
Exiſtenz ich kaum eine Ahnung gehabt, iſt 
plötzlich geſtorben und fein Teſtament hat 


großen Durchſchnitt etwa 112 Berkowetz ges 
erntet wurden. Ebenſo befriedigend war die 
Qualität der zur Verarbeitung gekommenen 
Rüben, die ſich im großen Mittel auf 122 
pCt. Zuckergehalt im Safte und 80,45 Rein» 
heitsquotient ſtellte. Die mittlere Zucker⸗ 
ausbeute ſtellt fi etwa auf 36 ½ Pfund, 
neben 14½ Pfund Melaſſe per zehnpudigen 
Berkowez Rüben. Die Manimalzuckeraus⸗ 
heute hatte das Gouvernement Plozk (46, 
Pfd.), die Minimale das Gouvernement 
Orel (24½) zu verzeſchnen. Im Gouv. 
Kiew betrug die mittlere Zuckerausbeute 
36,% Pfd. Eine beſondere Betonung findet 
der Umſtand, daß die Fabriken ſich immer 
noch in der umfaſſendſten Weiſe am Rüben⸗ 
bau betheiligen. So waren von den oben⸗ 
erwähnten 231,000 Deſſjatinen faſt 110,000 
eigens von den Fabriken angebautes Rüben⸗ 
land. Der Autor hält einen ſolchen Sach⸗ 
verhalt nicht für richtig; die Fabrikswirth⸗ 
ſchaſten geben zumeiſt keinen Gewinn und 
häufig hätten die Fabriken geradezu dle durch 
die Wirthſchaſten verurſachten Verluſte zu 
decken. Wenn daher die Fabriken nach wie 
vor ſich ſtaihk am Rübenbau betheiligen, 
jo wäre dies damit begründet, daß bie ruffi, 
Ihe Bauernwirthſchaft noch nicht To welt 
wäre, eine techniſch werthvolle Rübe zu 
bauen. Dem gegenüber, kann indeß der Eins 
wand gemacht werden, daß es nicht durchweg 
nichtig iſt. In Gegenden, insbeſondere in 
Polen und Podolien, wo die Fabriken ſelt 
längerer Zelt dazu übergegangen find, Kauf⸗ 
üben nur nach Polariſation anzunehmen 
bezw, zu bezahlen, die Bauern es ſehr wohl 
dahin gebracht haben, gutes Rübenmaterial 
zu liefern, und wenn der Autor den Um⸗ 
Rand, daß beiſpielsweiſe in Polen der 
Prozentſatz der von den Fabriken ſelbſt ge⸗ 
bauten Rüben blos 4, pCt. beträgt, ledig⸗ 
lich auf die höhere Entwickelungsſtufe der 
polniſchen Landwirihſchaſftsverhältniſſe zurück ⸗ 
führt, ſo erſcheint dies blos thellweiſe rich⸗ 
lig; das Verhältniß, in welches ſich eine 
Zuckerfabrik zu ihren Rübenlieſeranten ſtellt, 
hat vielmehr als die maßgebendere Bedin⸗ 
1150 die beſſere oder ſchlechtere Qualität der 
Kauftüben zu gelten. Ich kenne ſelbſt im 
Char kowſchen Fabriken, die ſelt einer Reihe 
von Jahren mit einem ganz vorzüglichen 
Bauernrübenmaterial: bedient werden. 
rar (D. St. P. Ztg.) 

Liban. Seit einigen Tagen iſt hier der 
Winter mit ungewöhnlicher Strenge aufgetreten 
und, wie es ſcheint, nicht für kurze Zelt. 
In den Nächten auf Sonntag und Montag 
batten wir 18— 19 Grad R.; auf dem 
flachen Lande dürfte aber gewiß die Zahl 
der Kältegrade eine noch höhere geweſen ſein. 
N Durch den herrſchenden Froſt hat der 
Verkehr, ſowohl zu Waſſer wie zu Lande, 
Einbuße erlitten, was ſich aus der ſpär⸗ 
lichen Zufuhr aus der Umgegend und der 
nur wenig belebten Schifffahrt am beſten 
ſchlſeßen laſſen dürfte. Der Hafen iſt gegen 
frühere Februar » Monate augenblicklich von 
einer nur geringen Anzahl Schiffe beſucht. 
Die Paſſage des Sundes ſoll nach hier ein, 
getroffenen Nachrichten eine ſehr ſchwierige 
ſein und es wurden, wie mir mitgetheilt 


— 


mich zum alleinigen Erben feiner Ländereien 
und des großen Vermögens gemacht.“ 
Aufathmend und ſchwindelnd preßte 
der Glückliche die Hände an die Stirn — 
ehe er ſie nach ihr ausſtreckte. 5 
Ws war da zu machen? 

Nicht viel Anderes im Augenblick, als 
was der alte Rehndorff that, ſich in einer 
leichten Anwandlung von Schwäche auf das 
binter ihm ſtehende Sofa nlederlaſſen und 
die höchſt überraſchende Gruppe anfänglich 
faſt verſtändnißlos betrachten: Der „wilde 
Kirchmelſter“ Lig, ohne viel welter zu fragen, 
umſchlungen haltend und mit einem wirklich 
träumeriſchen Lächeln über ihrem blonden 
Haupt immer daſſelbe erlöſende Zauberwort 

uͤſternd. „ 
„Reich, reich, reich!!“ 

And auch den guten Vater hatte dies 
Wort erlöſt von trüben Gedanken und ban⸗ 
gen Empfindungen, von einem verzweifelten 
Zwiespalt zwiſchen Wollen und Müſſen, von 
dem Jammer feines geliebten Kindes. 
Wenn er auch mit klarer Ueberlegung 
den Lieutenant Adam⸗Tbaddäus Kirchmeiſter 
fi, nimmermeht zur Schutz und Halt ſeiner 
einzigen Tochter auserſehen hätte — ſie 
wollte eben Den und keinen. Anderen 
haben, und gegen den Gutsherrn und ſtein⸗ 
reichen Mann ließ ſich nichis einwenden. 
So legte denn der gute Graf, der 
ſelbſt mit ſchweren Lebensſorgen zu kämpfen 
hatte, die Klage über Beleidigung aus ver⸗ 
ſchledenen Gründen techt freudig bei Seite 
und ſegnete den annehmbaren Vergleich. 

Kirchmeiſter wußte ſich vor wilder Freude 
kaum zu laſſen. Vor wenig Stunden noch 
mit der Piſtole . br Dam, ein ſo gut 
ö und letzt! Dem Leben, 


wie todter Mann, 


an 
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ſchon jetzt fo mit Eis angehäuft fein, daß 
er nur ſchwer befahren werden kann. 

Die Schiffe werden vom Eiſe in See 
vielfach aufgehalten; der am Sonnabend früh 
bier ausgelaufene Dampfer „Lina“, Capi⸗ 
tain Scherler, mußte, nachdem er 30 See⸗ 
meilen gemacht hatte, in Folge koloſſaler 
Eismengen zurüdkehren und kam geſtern 
(Sonntag) Morgen wieder in den hieſigen 
Hafen. Der Dampfer „Primroſe“ hatte 
ebenſo keine leichte Neife nach hier und ers 
reichte unſeren Hafen nach dreitägiger Fahrt. 

Von auswärts kommen viel Klagen 
über Geſchäftsſtille, welche ſich auch hier ſchon 
fühlbar macht. Es ſteht den Geſchäften aber 
eine noch weit größere Kriſe bevor, ſobald 
der Sund der Schifffahrt nicht mehr zu⸗ 
gänglich geworden it. Man iſt dieſerhalb 
nicht wenig beſorgt und wünſcht ſehnlichſt 
einen Umſchwung in der Witterung herbei. 
Ein ſolcher Umſchwung wäre aber ſchon 
deshalb wünſchenswerth, weil dadurch die 
ärmere Volksſchicht von großer Sorge ge⸗ 
ſchützt bliebe, da dieſelbe ſchon jetzt unter 
dem Eindruck der Kälte viel zu leiden hat. 

(Rig. Ztg.) 

Balu. Der Export von Naphta und 
deren Derivaten läßt ſich für das Jahr 
1888 durch folgende Ziffern ausdrücken: In's 
Ausland wurden 417,000 Pud Naphta, 
nach Rußland 6,823,000 Pub ausgeſübrt; 
an Naphtaabfällen aber in's Ausland 866,000 
Pub, nach Rußland 57,701,000 Pud; an 
Keroſin in's Ausland 28,285,000 Pud, nach 
Rußland 20,898,000 Pud; an Schmierölen 
in's Ausland 1,695,000 Pud, nach Ruß⸗ 
land 906,009 Pud; an anderen Oelen in's 
Ausland 36,000 Pud, nach Rußland 311,000 
Pud; endlich an Benzin in's Ausland 1000 
Pud und nach Rußland 54,000 Pud. Die 
Geſammtausfuhr aller Naphtaproducte aus 
Baku in's Ausland und nach Rußland er⸗ 
reicht ſomit die hübſche Ziffer v. 120,000,000 
Pud. Davon find auf der Transkaukaſiſchen 
Bahn 33,000,000 Pud transportirt worden. 
Dieſe Daten giebt die „Hon. Bp.“ 


Ausländische Nochrichten. 


— Ueber die jetzige Lage in 
Frankreich wird der „Schl. Ztg.“ aus 
Paris geſchrieben: „Manchen Freunden der 
Regierung wird ob der von dieſer gegen die 
Patriotenliga entfalteten Thatkraft ſchon 
bange. Sie rathen ihr, Deéroulède und 
Genoſſen ja nicht vor das Schwurgericht zu 
ſtellen. Eine Freiſprechung ſei bei der herr⸗ 
ſchenden Stimmung ſehr wahrſcheinlich und 
dann ſei die Regierung geſchlagen. Uebrigens 
iſt die Patriotenliga eine Geſellſchaft von 
Lärmmachern von Leuten, welche ſich gern 
mit bunten Abzeichen, Uniformen und Fahnen 
auf dem Pflaſter breit machen. Dies iſt 
gewöhnlich nicht das Holz, aus dem Helden 
geſchnitzt werden. Bis jetzt hat ſich der 


Heldenmuth der Patrioten nur durch Ein⸗ 
ſtoßen offener Thüren und Hetzjagden bethä⸗ 
tigt, bei denen Hunderte und ſelbſt Tauſende 


wird, däniſche Schiffe beordert, fortan den 
Belt zu befahren, doch ſoll aber auch dieſer 


hinter einem oder zwei Deutſchen her waren. 


Am vorletzten ‚Freitag. Morgen bedrohte die 


Patriotenliga die Regierung, als wenn ihre 
240,000 Mitglieder nur des Winkes gewär⸗ 
tig wären, um wie ein Mann über das 
Miniſterium herzulaufen und daſſelbe zu 
vernichten. Nachmittags aber konnten die 
Poliziſten drei Stunden lang ungeſtört die 
Hausſuchung abhalten; nicht einmal eine 
Anſammlung war vor dem Haus der Liga 
zu verhindern. Die Patriotenliga iſt, trotz 
ihrer Mitgliederzahl, nicht beliebt bei der 
argwöhniſchen Menge, beſonders ſeitdem po⸗ 
litiſche Sonderzwecke zu ſehr hervortreten. 
Sie iſt vorwiegend ein Verein prahlſüchtiger 
Burſchen. Dem Spießbürger iſt die Liga 
verdächtig und verhaßt, weil er fürchtet, die⸗ 
ſelbe werde durch ihre Tollheiten innere und 
auswärtige Schwierigkeiten, vielleicht Kriegs⸗ 
fälle, hervorrufen. Obwohl „Intransigeant“, 
„Preſſe“, „France“ u. ſ. w. mit gewohnter 
Biſſigkeit und Heftigkeit für fie eintreten, iſt 
die Patriotenliga offenbar nicht befriedigt, 
denn ihr Vorſtand hat die Gründung eines 
neuen Blattes, des „Clairon“, für noth⸗ 
wendig erachtet, der ſich als Organ der Pa⸗ 
trloten, mit dem Wahlſpruch der Liga, ein⸗ 
führt. So übel iſt der Plan nicht, die 
Verbindung der Patrioten mittels eines 
Blattes aufrecht zu erhalten. Aber die ent⸗ 
ſchieden boulangiſtiſchen Blätter leiden ohne⸗ 
dies alle, bis auf „Intransigeant“ und 
„France“, an großem Leſermangel, einige 
(Néviſion u. a.) find ſchon eingegangen. 
Der „Clairon“ iſt dabei noch einſeitiger als 
die anderen boulangiſtiſchen Blätter. Die 
Stärke des Boulangismus beſteht hauptſäch⸗ 
lich in der herrſchenden Unzufriedenheit, wel⸗ 
cher „Figaro“, „Gil Blas“ u. ſ. w. Rech⸗ 
nung tragen, indem ſie in Boulangismus 
ſchillern. — Der Miniſter des Innern, Con» 
ſtans, hält die Erſetzung des jetzigen Polizei: 
präfecten Lozé für nothwendig. Der Nach⸗ 
ſolger ſoll, wie Lozé, nicht dem Parlamente 
angehören. Unter den Perſonen, welche ge⸗ 
nannt werden, befindet ſich auch Joſeph 
Reinach, ein Jude aus Frankfurt a. M., 
ehemals Secretär Gambetta's und jetzt Leiter 
der „République Frangaiſe“, wo er ſich in 
letzten Zeit durch ſeine angſtvollen Warnrufe 
und heſtigen Artikel gegen die Feinde der 
Republik hervorthat. — Der Kunſtausſchuß 
der Weltausſtellung hat ſämmtliche vier 
Werke zurückgewieſen, welche der Bildhauer 
Marquet de Vaſſelot ausſtellen wollte, wie 
man jagt, weil die Büſte Voulanger's ſich 
darunter befand. Dabei befanden ſich unter 
den vier Werken zwei, welche der Staat einſt 
für Provinzialmuſeen angekauft hat.“ 

— Aus Berlin ſchreibt man: Durch 
die Agitation des Cardinals Lavigerie zur 
Unterdrückung des Sclaven⸗ 
handels in Afrika wurde namentlich 
in Belgien eine Bewegung hervorgerufen, 
welche greifbare Ergebniſſe verſprach. In 
der That hat man dort eine Summe für 
den genannten Zweck aufgebracht, welche 
einer halben Million Frances nahekommt; 
auch hat man in Belgien eine kleine Truppe 
zuſammengebracht, welche nach dem Vor⸗ 
ſchlage Lavigerie's im Innern Afrikas gegen 


den Sclavenhandel wirken ſoll. Trotz dieſes 
Ergebniſſes ſteht die Bewegung doch fetzt 
ſtill; man hat die von Lavigerie angeregte 
Frage nach allen Seiten einer näheren Prü⸗ 
fung unterzogen und hat gefunden, daß eins 
zelne und zwar die hauptſächlichſten Voraus⸗ 
ſetzungen für die Bekämpfung des arabiſchen 
Sclavenhandels nicht zutreffen. Zunächſt 
wurde behauptet, daß ſich in dem hauptſäch⸗ 
lich inbetracht kommenden Gebiete Mittel⸗ 
afrikas nur einige Tauſend Araber aufhiel⸗ 
ten; dem widerſtreiten aber alle Beobachtungen 
an Ort und Stelle vollſtändig. Allerdings 
ſind die reinen Araber nur in ſehr mäßiger 
Anzahl in Central⸗Afrika anſäſſig, aber die 
arabiſchen Miſchlinge ſind in ungezählten 
Tauſenden vorhanden, und dieſe legen den 
höchſten Stolz darein, ſich als Araber zu 
bezeichnen. Seit Jahrhunderten haben ſich 
die Araber mit den Eingeborenen vermiſcht, 
und ihre Abkömmlinge haben ſich durch 
ganz Afrika nordwärts und im Süden bis 
zum Weſten des Continents gezogen und 
ſind ſo mit den Eingeborenen vermiſcht, daß 
eine Bekämpfung oder gar eine Vertrelbung 
derſelben zu den Unmöglichkeiten gehört. 
Weiterhin hat man durch eine zehnjährige 
praktiſche Erfahrung in Brüſſel gelernt, daß 
man am beſten fortkommt, wenn man mit 
den Arabern auf freundſchaftlichem Fuß 
verkehrt, europäiſche Clviliſation wird ſich 
in Afrika nur elnführen laſſen, indem man 
das arabiſche Element als Mittel gebraucht. 
Weiter wird die antiſclavagiſtiſche Legion 
unter Storms kaum nach Afrika kommen; 
will man ſchon der deutſchen Emin⸗Paſcha⸗ 
Expedition das Betreten des deutſchen In⸗ 
tereſſen⸗Gebietes verwehren, ſo wird man 
noch weniger die belgiſche Leglon durchlaſſen. 
Sollte aber Storms auf einem anderen Wege, 
etwa auf dem Sambeſi und Schire, den 
Tanganikaſee erreichen, jo ſtände er wieder 
auf deutſchem Gebiete, deſſen Betreten ihm 
unterſagt wird. Auch weiß Niemand zu 
ſagen, was er eigentlich am Tanganilkaſee 
machen will. vice 


Tugeshranik, 


— Kirchliches. In der evange⸗ 
liſchen Trinitatiskirche findet am 
künftigen Sonntag, den 10. März, 
Vormittags um 10 Uhr Gottes⸗ 
dienſt nebſt Feier des heiligen Abendmahles, 
verbunden mit Gallagottes dienſt zur eler 
des Allerhöchſten Geburtsfeſtes 
Seiner Majeſtät des Kalſers 
und Nachmittags um 2 Uhr Kinderlehre 
ſtatt. Die amtlichen Functlonen verrichtet 
Vormittags Herr Hülfsprediger 
Klelndlenſt und Nachmittags Her 
Paſtor Ron dthaler. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, das 
geſchäftstreibende Publikum darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß die Friſt, inner⸗ 
halb welcher die ſilbernen Zehn⸗ und Fünfe 
Groſchenſtücke (10 groszy und 5 groszy) 
noch zum vollen Nennwerthe angenommen 
werden, binnen wenigen Wochen abläuft. 
Da die hieſige Kreistafle ſchon heute größere 
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dem Glück in den Armen liegend. Es war 
auch nicht zu faſſen! Heiliger Gott, wenn 
jener Brief zufällig unter den anderen gele⸗ 
en hätte, ſtatt apart neben ihnen! Er 
1 

Das Glücksgefühl zu leben, zu ſein, 
war jo: machtvoll über ihn gekommen, daß 
es ihm ſchier unfaßlich war, wie er, ja wie 
irgend ein Menſch freiwillig zum Ausweg 
des Selbſtmordes greifen köane. 

Und er hatte es gewollt. Hatte es 
ruhig überlegt und hätte es ohne Zweifel 
ausgeführt, wenn er jenen Brief nicht; bes 
merkt hätte! 18 
Nun kam eine lebhafte, viel beſchäftigte 


Zeit. NI ) 
Kirchmeiſter mußte hinüber nach den 
ihm zugefallenen Beſitzungen, et mußte ſich 
dem Gericht vorſtellen, eine Menge nothwen⸗ 
diger Formlichteiten waren abzumachen. 

Roſenheimet und Nathan und die an: 
deren Edlen von der Zunft ſtrahlten und 
rieben ſich die jauberen Hände. Sie haltene 
immer gejagt, der Kirchmeiſter hat Glück, 
er iſt uns gut. 

Ehe er aber abreiſte, konnte er ſich 
nicht verſagen — und die Gräfin Lia 
wünſchte es — die Brautviſiten zu machen 
bei Freunden und Bekannten. 1 

„Verwandte, Tanten und Baſen“, ſagte 
er fröhlich, „habe ich glücklicherweiſe gar 
leine, wo wir hin müßten und uns an⸗ 
ſtarren laſſen. Eine alte Jungfer ausge⸗ 
nommen, die in irgend einer Manſarde ſitzt 
mit einem Papagei, einem Kater und einem 
Blumentopf; ich war auf meines Vaters 
Wunſch vor Jahr und Tag einmal bei ihr, 


ärgerte den grünen Vogel, trat dem ſchwarzen 


Epaulette den halben Geraniumſtock ab. Zu 
ſagen hatte ich ihr ſonſt nichts und ging nie 
wieder hin. Da brauchen wir alſo nicht 
hinaufzuklettern. Ich glaube auch, ſie fiele 
in Ohnmacht: ein Liebespaar in ihrem Hei⸗ 
ligthum !“ 


Die alte Jungfer Aurora von Kirch⸗ 
meiſter, aus irgend einer entſernten Better» 
linie, ſaß an ihrem Fenſter auf dem hohen 
Tritt und las in der Zeitung, daß ſich 
Adam⸗Thaddäus mit einer Gräfin Rehndorff 
verlobt batte, und erfuhr durch Briefe, daß 
er laut Teſtament von ihrem gemeinſamen 
Vetter deſſen großen, alten Familienbeſitz ge 
erbt hatte. Sie zuckte die ſpitzen Schultern. 

„Wird bald damit fertig ſein; Toll. 
kopf, Schwindelgeiſt, gewiſſenloſer Menſch! 
Keine Idee von Pflichten, dauert nicht lange, 
Familienbeſitz zum Kukuk. Wird ſich wohl 
vorſtellen mit Fräulein Braut; eine Rhen⸗ 
dorff, ſchön und pauvre, ſprichwör lich, den; 
ken Eindruck zu machen. Werde ihm Meis 
nung ſagen. * 31 5 

Sie wartete täglich zur Viſitenſtunde 
auf das Brautpaar in einem ſchwarzen Sei⸗ 
denkleide und Filethandſchuhen. 

Nach geraumer Zeit ward ſie es müde, denn 
das Brautpaar kam nicht, und Niemand 
verlangte nach der Meinung von Fräulein 
Aurora von Kirchmeiſter. 

»Sie preßte verächtlich die Lippen zu⸗ 
ſammen und ſuchte in ihrer einfachen Ver⸗ 
bitterung Troſt bei den ſtummen Thieren 
— die ſich ihre Pflege gern gefallen ließen. 

Sie war übrigens einjt eine zarte, vers 
führeriſche Schönheit geweſen und ein hol⸗ 


Kater auf den Schwanz und brach mit der 


des Jugendbild von ihr hing in der Fenſter⸗ 
niſche. 

Wer ſie ſo in ihrem weißen Gazekleid 
und dem großen Roſenkranz in den licht⸗ 
goldnen Locken mit dem beinahe einfältigen 
Kindeslächeln nledetſchauen ſah, der konnte 
es ſchwer glauben, daß dies ſcharfe, ſpitze, 
verbiſſene, dies ſrüh gealterte und brennend 
magere Figürchen mit der lichten Feenge⸗ 
ſtalt da in dem verſchnörkelten Rahmen iden⸗ 
tiſch war. 

Geheirathet hatte fie nicht — weil fie 
eben ein armes Edelfräulein war — und 
das hieß damals eigentlich das Ledigbleiben 
verbrieft und verſiegelt mitbekommen. 

Einen Bürgerlichen hätte ſie nie gehei⸗ 
rathet, ſelbſt aus Noth nicht. 


— — „Stolz hat leinen Spiegel, 
Sich felbft zu ſchau n, als Stolz: des Reim 


Mäftel den Dochmuth, wich de ere 


ehrung. j 
„Herr Baron, laſſen Se ſich jagen, 
ich verdiene nichts bei dem Handel, ’s if 
pure Freundſchaft für meinen Freund, wenn 
ich hier unterhandle um de Vorwerke, Herr 
Baron.“ g 
„Bleiben Sie mir mit Ihrem „Ba⸗ 
ron“ vom Leibe. Ich bin keiner. Aber 
ich bin der Kirchmeiſter, und ich dächte, 
das ſei hoch genug geſchworen für Sie.“ 
„Se haben zu viel an den Vorwerken, 
Se können's nicht bewirthſchaften; Se kön⸗ 
nen's nicht ausnutzen; Se ſtecken mehr 
hinein, als Se herauszie'hn — und das iſt 
Verluſt, 's it Stillſtand, die ganze Wirih⸗ 
ſchaft geht zurück... 
FCortſetzung folgt.) 


Beträge der erwähnten Geldjorten zum 
Umtausch annimmt, ſo dürfte es ſich für 
derartige Geſchäftsleute, welche allwöchent⸗ 
lich erhebliche Poſten dieſes Kleingeldes 
einnehmen, empfehlen, daſſelbe nicht weiter 
in Verkehr zu ſetzen, ſondern ſchon jetzt in 
der Kreiskaſſe zum Austauſch zu präſen⸗ 
tiren und damit nicht bis zur letzten Woche 
f warten, weil alsdann der Andrang ein 
edeutender fein wird. Mit dem 1. (13.) 
Mai verlieren die Münzen den zehnten 
Theil ihres Werthes. 

— Lieitation. Der Lodzer Kreisrath 
der Allgemeinen Fürſorge macht bekannt, 
daß in dem Amtslokal deſſelben am 21. d. 
M. um 12 Uhr Mittags eine öffentliche 
Licitation vermittelſt verſiegelter Declaratio: 
nen zur Uebernahme des Umbaues zweier 
Brunnen bei dem St. Alexander Hoſpital 
in Lodz ſtattfinden wird. Die Licitation be⸗ 
ginnt von 218 Rs. 57 Kop. in minus. 

— Zum Ehrenſtadtrath an Stelle des 
verſtorbenen Herrn Louis Grohmann wurde 
Herr Eduard Herbſt gewählt. 

— Rohheit. Geſtern Vormittag ſtürzte 
ein vor einem Bauernſchlitten geſpanntes 
Pferd in Folge der Glätte auf der Srednia⸗ 
ſtraße, unweit der Anſtadt'ſchen Brauerei 
nieder und brach ein Bein. Der Fuhrmann, 
anſtatt ſich zu Überzeugen, ob ſich das Thier 
irgend welchen Schaden gethan, ermunterte 
daſſelbe mit der Peitſche fleißig zum Aufftehen. 
Bei dem Bemühen, dies zu thun, ſchlug 
das Pferd unzählige Male mit dem Kopfe 
auf das Straßenpflaſter und war plötzlich 
todt. Nunmehr gab ſich der Eigenthümer 
zufrieden. 

— Feuer⸗Allarm. In der Donners⸗ 
tagsnacht wurde gegen zwei Uhr Allarm 
geblaſen und Feuer im erſten Bezirk ange⸗ 
zeigt. Da es ſich jedoch herausſtellte, daß 
ein vollig gefahrloſer Schornſteinbrand die 
Veranlaſſung zum Allarm gegeben hatte, jo 
rückte die freiwillige Feuerwehr nicht aus. 
Der unbedeutende Brand wurde übrigens 
bald unterdrückt. 

— In Folge unvorſichtigen Umgehens 
Seitens des Dlenſtmädchens beim Auslöſchen 
einer Petroleum⸗Lampe explodirte dieſelbe. 
Glüͤcklicherwelſe wurde von den umherflie⸗ 
genden Glasſtücken keins der im Zimmer 
anweſenden Kinder verletzt, nur das unvor⸗ 
ſichige Dienſtmädchen trug verſchiedene 
Brandwunden an den Händen davon. 

— Eine feine Diebin. Eine anſtän⸗ 
dig gekleidete junge Frau entwendete geſtern 
auf dem Markte einer Schuhmacherfrau ein 
Paar Gamaſchen, fette ſich in die Droſchke 
und fuhr die Konſtantinerſtraße entlang. 
Die Beſtohlene gewahrte ihren Verluſt erſt, 
als die Dlebin ſchon eine Strecke weit ent⸗ 
fernt war, jedoch gelang es der Polizei, 
welche, von einer unzähligen Menſchenmenge 
begleltet, derſelben nachſetzte, ſie zu fangen. 

„ Ueber Heilung von Kopſſchmerzen, 
Migräne und Geſichtsneuralgie durch Ans 
tipyrin macht der Pariſer Arzt, Prof. Ger⸗ 
main See, folgende Mittheilung. Von den 
Kopfſchmerzen gelang es haupfſächlich Dies 
jenigen zu heilen, welche ſchulpflichtige Kinder 
zu betreffen pflegen. Als Urſache dieſer 
Kopſſchmerzen, die gewöhnlich in der Stirn 
ihren Sitz haben, äußerſt heftig und hart» 
näckig ſind und ſich dadurch kennzeichnen, daß 
fie ſchon nach der unbedeutendſten geiſtigen 
Anſtrengung auftreten, ſieht Prof. Sée ein 
im Verhäliniß zur Körpergröße abnorm lang⸗ 
james Wachsihum des Herzens an. Durch 
Darrelchung von Antipyrin in einer Doſe 
von 3 Gramm täglich waren die Kopf⸗ 
ſchmerzen nach kürzerer oder längerer Zeit 
beſeltigt und haben ſich bei Schonung der 
Kranken nicht wieder eingeſtellt. Auch gegen 
die Kopſſchmerzen bei der Migräne, welche 
fi von den obigen dadurch unterſchelden, 
daß fie nur einſeltig auftreten und ſich durch 
den Geſichtsausdruck des Erkrankten deutlich 
kenntlich machen, hat ſich das Antipyrin be⸗ 
währt. Wenn der Kranke am Morgen beim 
Etwachen den Beginn eines Anfalls ſpürte, 
mußte er 1 Gramm des Mittels nehmen 
und nach einer Stunde wiederum dieſelbe 
Menge in einem halben Glaſe Waſſer auf⸗ 
gelöſt. Nach 20—30 Minuten war jede 
Andeutung eines neuen Anfalls verſchwunden. 
Gegen die Gefichtsneuralgie iſt das Antipyrin 
ſelbſt in den allerſchwerſten und ſchon als 
unheilbar angeſehenen Fällen mit außeror⸗ 
dentlichem Erfolge angewandt worden. Hier 
gebraucht Prof. Sée das Mittel nicht nur 
innerlich, ſondern er ſpritzt es auch unter 
die Haut. 

— Im Victoria⸗Theater kommt heute 
die Operette „Der Zigeuner⸗Ba⸗ 
ron“ zur Aufführung. Morgen tritt 
Frau A. Bocskaj in der Operette „Die 
ſchöne Helena“ zum letzten Male auf. — Am 
nächſten Dienſtag wird zum Benefiz der 
allgemein beliebten und begabten Künſtlerin 
Frau Majdrowicz ein neues, prä⸗ 
mirtes Trauerſplel von W. Karczewski unter 
dem Titel „Lena“ zur Aufführung kommen. 


Das Stück hat in Warſchau einen 
großen Erfolg erzielt und ſo ſteht zu erwar⸗ 
ten, daß in Anbetracht der Wahl deſſelben, 
als auch in Anerkennung der Verdienſte der 
Benefiziantin ein volles Haus nicht ausblei⸗ 
ben wird. 

— Klagen über den großen Gas⸗ 
verbrauch von Gasmotoren gaben in den 
letzten Sommermonaten der technologiſchen 
Verſuchsſtation des bayeriſchen Gewerbemu⸗ 
ſeums Veranlaſſung, einige Unterſuchungen 
vorzunehmen, welche folgendes Reſultat hatten: 
Ein einpferdiger Gasmotor wurde gebremſt 
und zeigte hierbei einen thatſächlichen Gas⸗ 
verbrauch von 1300 Liter nach Stunde und 
Pferdeſtärke, während der normale Gasver⸗ 
brauch dieſer Maſchinen 1000 Liter nicht 
weſentlich überſchreiten ſoll. Man ſuchte den 
Urſachen dieſes hohen Gasverbrauches nach⸗ 
zugehen und es fand ſich, daß die Gasuhr 
(Gaſometer) in einem 25 Grad Celſius 
warmen Raume aufgeſtellt war; zugleich 
zeigte der Barometer einen Stand von 730 
Millimeter. Es wurde nun nach dem Gay 
Luſſac Mariotte'ſchen Geſetze das verbrauchte 
Gasquantum auf 12 Grad und 760 Milli⸗ 
meter Barometerſtand reducirt, wobei ſich 
dann ein ziemlich normaler Gasverbrauch 
von 1183 Liter nach Stunde und Pferde⸗ 
ſtärke ergab. Aus einer theoretiſchen Be⸗ 
trachtung folgt ein praktiſches Reſultat, 
welches für alle Gasconſumenten von Be⸗ 
deutung iſt, gleichviel, ob ſie das Gas zur 
Beleuchtung, Heizung oder für Motoren 
benützen. Es zeigt ſich nämlich, daß es für 
den Conſum nicht gleichgültig iſt, ob die 
Gasuhr in einem kalten oder in einem war⸗ 
men Raume Auſſtellung findet. Ein Beiſpiel 
möge die Behauptung erhärten. Für eine 
zwölfpferdige Gasmaſchine mit täglich zehn 
ſtündigem Betriebe beträgt der jährliche Gas⸗ 
conſum, wenn die Gasuhr in einem 25 
Grad Celſius warmen Fabriksraume aufge⸗ 
ſtellt iſt, bei 300 Arbeitstagen circa 30,000 
Kubikmeter. Wäre hingegen die Gasuhr in 
einem Raume von nur 8 Grad Celſius 
mittlerer Temperatur aufgeſtellt, ſo würde 
ſich der thatſächliche Gasverbrauch mit 
28,350 Kubikmeter ergeben, d. h. es wäre 
in dieſem Falle eine Erſparniß von 1650 
Kubikmetern eingetreten, welche beiſplelsweiſe 
bei einem Geldpreiſe von 10 Kopeken die 
Summe von 165 Rl. jährlich repräſentiren, 
die dem Gaswerke auf Koſten des Conſu⸗ 
menten zugute kommt. Hieraus ergiebt ſich 
der Satz: Es iſt für den Conſumenten vor⸗ 
theilhaft, wenn die Gasuhr an einem mög⸗ 
lichſt kühlen, aber froſtfreien Platze aufge⸗ 
ſtellt wird. 

— Berichtigung. In dem an der 
Spitze unſeres geſtrigen Blattes unter „In⸗ 
land“ veröffentlichten erſten Artikel muß es 
auf der 19. Zeile der zweiten Spalte anſtatt 
„Fall“ vielmehr „Ball“ heißen. 


Kleine Antigen, 


— Unſer Spiritus⸗Export, welcher im Jahre 
1887 die iche Ziffer von 6,500,000 Wedro 
erreicht hatte, iſt im Jahre 1888 um 1,160,000 
Wedro herabgegangen (5,335,000 Wedro). Ganz 
beſonders iſt der Export von rectificirtem Spiritus 
gewachſen. Es unterliegt abſolut keinem Zweifel, 
daß unſer Spiritusexport bei Weitem größere Di⸗ 
menſionen annehmen würde, wenn wir directe Be⸗ 
ziehungen mit den betreffenden Conſumtionsländern 
unterhielten. So wie die Sachen jetzt liegen, ſtrei⸗ 
chen die Commiſſionäre den Löwenantheil des Ge⸗ 
winnes ein. 

— Das franzöſiſche Torpedoboot 102 wurde 
bei einer Küſtenfahrt unweit Toulon von einer 
Welle zerſchlagen und ſank ſofort. inf andere 
Torpedoboote, welche die Fahrt m ten, retteten 
den befehlenden Schiffslieutenant Schilling und 9 
Perſonen der Bemannung, während 3 auf dem 
Verdeck und 3 im Heizraum befindliche Leute ertran⸗ 
ken. Das geſunkene Boot wird durch Krahne gehoben. 


Heueſte ift. 


Moskau, 5. März. Die buchariſche 
Geſandſchaft iſt heute mit dem 5 75 nach 
St. Petersburg abgereiſt. 

Das Gouvernements ⸗Landſchaftsamt 
hat eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt, die 
Mittel und Wege auffinden ſoll zur Ver⸗ 
breitung verbeſſerter Methoden bei Herſtellung 
von Erzeugniſſen der Hausinduſtrie, um die 
Qualität dieſer Erzeugniſſe zu heben. Die 
Kommiſſion ſoll auch ein Programm oder 
Regeln darüber ausarbeiten, wie das Mu⸗ 
ſeum für Hausinduſtrie zu einem regelrechten 
Vermittler werden könnte zwiſchen dem 
ländlichen Hausinduſtriellen und den Käufern 
ihrer Arbeiten. 

Cherſon, 5. März. Der Dnjepr iſt 


aufgegangen. 
Berlin, 6. März. Der Kaiſer ließ 


ſich geſtern die in Berlin anweſenden Offiziere, 


welche nach Oſtafrika gehen, in ihren dort 
l Verwendung kommenden Uniformen vor⸗ 
ellen. 


Berlin, 6. März. Die Kaiſerin Fried⸗ 


— u ee 


rich hat dieſer Tage ihr Beſitzthum in Cron⸗ 
berg durch den Ankauf der Huttenlehner'ſchen 
Villa und Roſenzüchterel wlederum bedeutend 
vergrößert. Die Größe des Huttenlehner'ſchen 


Anweſens beträgt ſoviel, daß die Beſitzung 
Schloß Friedrichshof nunmehr eine Fläche 


von rund 200 Morgen umfaßt. Der Haus⸗ 
marſchall der Kaiſerin Friedrich, Graf von 
Seckendorff, traf am Sonnabend Mittag 
1 Uhr in Begleitung des Freiherrn von 


Ompteda dort ein, um die Pläne des Unis | 


und Neubaues des Schloſſes Friedrichshof 
einzuſehen. 

Berlin, 6. März. Wie man der 
„Weſer⸗Zeitung“ aus Kiel meldet, nimmt 
man in dortigen Marinekreiſen an, daß ein 
Probemobilmachungsverſuch der Marine in 
Kiel, eventuell in Gegenwart des Kaiſers, 
ftattfinden wird. 

Paris, 6. März. Die Unterſuchung 
gegen die Häupter der Patriotenliga iſt be⸗ 
endet. Es heißt, man werde dieſelben wegen 
des Verſuchs der Verführung von Soldaten 
zu Pflichtwidrigkeiten anklagen, ſollen doch 
Beweiſe dafür vorliegen, daß man die Sol⸗ 
daten dazu zu beſtimmen bemüht war, ſich 
für Boulanger zu erklären. 

Eine Zuſchrift Boulanger's an Naquet, 
in welcher derſelbe auf einen jüngſt von der 
„Times“ gebrachten Artikel antwortet, beſagt, 
es würde ſeinen unehrlichen Gegnern nicht 
gelingen, die öffentliche Meinung Europas 
zu täuſchen. Indem er alle Franzoſen auf⸗ 
fordere, innerhalb der Republik eine Regierung 
zu gründen, in welcher die Ehre und Rechts 
ſchaffenheit die Grundpfeiler ſein würden, 
lade er fie zu einem Werk des Friedens 
ein. Seine Aufgabe werde darin beſtehen, 
dem durch den Parlamentarismus ſo tief 
zerriſſenen Vaterlande das Vertrauen, den 
Wohlſtand und die Eintracht wieder zu ge⸗ 
ben. In der Erfüllung dieſer Aufgabe be⸗ 
ſitze er die Unterſtützung aller guten Fran⸗ 
zoſen, er werde auch die Zuſtimmung aller 
anſtändigen Leute in allen Ländern finden. 
Die Anſchuldigungen der „Times“ könnten 
ihn nicht erregen, ſeine Pflicht ſtehe ihm 
höher, als alle leeren Angriffe, er werde ſie 
erfüllen, ohne irgend Jemanden zu beun⸗ 
ruhigen. 

Die Ankunft des Prinzen von Wales 
aus Cannes wird am Freitag erwartet. 

London, 6. März. „Nach einer Mel 
dung aus Sanſibar vom 6. d. M. hat in 
Bagamoyo ein ernſtes Gefecht ſtattgefunden. 
Buſchiri griff die deutſche Station an, wos 
rauf Matroſen gelandet wurden, welche bie 
Araber in der Flanke und im Rücken faßten. 
Viele Araber wurden getödtet, Buſchlri ver⸗ 
wundet und von ſeinen Anhängern von dem 
Schauplatze entfernt. Die Deutſchen er⸗ 
oberten zwei von den Arabern früher in 
Pangani erbeutete Kanonen, welche Eigen⸗ 
thum der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaſt 
waren. Ob und eventuell welche Verluſte 
die Deutſchen gehabt, wird nicht angegeben.“ 


Telegraunt. 


Berlin, 7. März. Die Kalſerin Friedrich 
beabſichtigt, nach dem noch mehrere Wochen 
dauernden Aufenthalt in Kiel ſich auf kurze 
Zeit nach Berlin zu begeben, um alsdann 
mit den Prinzeſſinnen Töchtern eine längere 
Reiſe nach Italien zu unternehmen. Die 
Villa Cronberg im Taunus wird in dieſem 
Jahre noch nicht beziehbar ſein, da größere 
Erweiterungsbauten erſt auszuführen ſind. 

Wien, 7. März. Ein Telegramm des 
„Fremdenblattes“ aus Belgrad meldet: Nach 
guten Informationen kann verſichert werden, 
daß die Regierungspolitik der Regenten genau 
in dem ſelben Geiſte gehalten ſein wird, wle 
unter König Milan. In der in den nächſten 
Tagen zu erwartenden Proclamation der 
Regentſchaft wird erklärt werden, daß bie 
Regentſchaft von den bisher verfolgten Pfaden 
nicht abweichen wird. Die Finanzverhältniſſe 
werden in folgender Weiſe geregelt werden: 
Die Civllliſte König Milans betrug jährlich 
1,200,000 Francs, welche Summe nunmehr 
unter König Milan und König Alexander 
zu gleichen Hälften getheilt werden wird. 
Die Gehälter der Regenten, welche 180,000 
Francs betragen, übernimmt König Alexander 
auf ſeinen Antheil. 

Rom, 7. März. Nach neueren Nach⸗ 
richten iſt das Cabinet gebildet. Crispi, 
Zanardelli, Miceli, Bertolè⸗Viale, Brin be⸗ 
halten ihre bisherigen Portefeuilles. Giolitti 
bat das Minifterium des Schatzes, Seismit⸗ 
Doda die Finanzen, Senator Cremona die 


Arbeiten, Lakova die Poſten und Telegraphen, 


| 


Baccelli den Unterricht übernommen. Das 
Cabinet dürfte ſich vorausſichtlich am Sonn⸗ 
abend dem Abgeordnetenhauſe vorſtellen. 

Stockholm, 7. März. Reichstag. 
Bexell brachte heute in der zweiten Kam⸗ 
mer eine Interpellation ein, welche dahin 
geht, ob ein mündliches oder ein ſchriftliches 
Uebereinkommen mit dem Deutſchen Reiche 
getroffen oder in Ausſicht genommen ſei 
betreffs der Haltung Schwedens während 
eines eventuellen Krieges zwiſchen Deutſch⸗ 
land und einer anderen Macht, und ob 
dieſe Haltung von der ſtrengen, unpartheii⸗ 
ſchen Regel von der Neutralität abweiche. 

Belgrad, 7. März. Der König er⸗ 
öffnete Mittags ſämmtlichen Chefs der Ge⸗ 
ſandtſchaften ſeinen Entſchluß abdanken zu 
wollen. Die Ausführung des Entſchluſſes 
ſtehe unmittelbar bevor. Er erſuche die 
die Vertreter, ihren Reglerungen hierüber zu 
berichten. Andererſeits wird gemeldet: Im 
Lande herrſche überall muſterhafte Ordnung 
und Ruhe. Die Stadt Belgrad iſt illumi⸗ 
nirt. Die Bevölkerung bringt den Regenten 
volles Vertrauen entgegen und ethofft ins⸗ 
beſondere von den Fähigkeiten und der Energie 
Riſtitſch' alles Erſprießliche. In den radi⸗ 
calen Kreiſen bat es beſten Eindruck hervor⸗ 
gerufen, daß Tauſchanowitſch mit der Bil⸗ 
dung des Cabinets betraut worden iſt. 

Belgrad, 7. März. Zur Gratulations: 
und Proclamationsfeier erſchienen die Mi⸗ 
niſter, die Würdenträger und das geſammte 
Offiziercorps im Schloſſe. Nachdem der 
König die Proclamation verleſen hatte, legte 
er im Beiſein des Erzprieſters feierlich den 
Unterthaneneid in die Hand ſeines Sohnes 
Alexander ab. Das Gleiche that das Offizler⸗ 
corps. König Milan küßte die Regentſchafts⸗ 
mitglieder auf die Stirn. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr A. Schneider aus Sos- 
nowice. — Karasinski und Sujski aus Warschau. 
— Maslow aus Moskau, — Schneider aus Berlin. 


— 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangel⸗ 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 
Sumer 3alimanp nap Mocknkl. — 
Franz Neygebauer aus Kaliſch. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Ems 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine entſprechende 
Legitimation vorzulegen. 


Okowit-Preis. 
Marschen, ben 7. Mär) 1889: 
138% mit Aceiſe Kop. zu 9½% 
Verhältniß des Garnier zum Webro 100-307 j, 
En gros pr. Webto 826, — ==) 2, 
Detall⸗ Preis p. „ 838.— — — — 278 Jade 


EUTIN REIT TIERE TE ET FT NIT 


Coursberichl. 


— 


Berlin, den 8. März 1889. 
100 Rubel = 216 M. 60 
Ultimo = 216 M. — 
Wärſchau, den 8. März 1889. 


Berlin a 
London a 
Pars „387 80 
Wien 78 30 
daferate 
Wieder Eröffnung: 


Hort, Faaner | 


„Warschau, Pac Zidony, 
vollſtändig renovirt. comfortable, ſtets 
gehelzte 3 re erſten 
Ranges. Billige Preiſe. Bedienung frei, 


ra — . —— 


Privat- Heil- Anstalt, ſpecielle Einrichtung für Frauen- und Geſchlechts⸗ Krankheiten. 


Sprechſtunden für Frauen⸗ von 3—5 Uhr Nachmittags, 


für geheime, Hals- (Kehlkopf) und Haut⸗Kraukheiten von 5—7 Uhr Nachmittags. 2 Mal wöchtlichen 


wird die Maſſagecur nach der neueſten Methode (gegen Rheumatismus, Gicht, veraltete Unterleibs⸗Krankheiten ꝛc.) applieirt. 


9) Dr. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, Hau 


Theatre des Varietés. 
Direction L. Sylvandier. 


Heute Sonnabend und morgen Sonntag: 
roße 


N G 
Extra-orſtellung 
anläßlich der Debuts des 


Quartetts BAGREJEW, 


ruſſiſch⸗polniſche National⸗Tänzerinnen und Sängerinnen, 
| des 
Frl. Adelaide. ruſſiſche Concertſängerin, Frl. Gustave, Damen- 
Coupletiſtin und Tänzerin, Frl. Anna, kleinruſſiſche Tänzerin und Sän⸗ 
gerin, Herr Alexander, ruſſiſcher Barito niſt. 
Ferner Auftreten der Mdlls. Terenczy, Camaresca, Wanda, 
und Albertl, ſowie der Herren Kriloſf, de-la-Crolx, ete. etc. 


BER” In den nächſten Tagen Debuts der Mdll. Emilie Biberti, 
franzöſiſche Chanſonette und der Moll. Elsa Wally, ſchwediſche Sängerin. 


„ Barometer, Thermometer, 
Reißzeuge, Operngälſer, 
Kaleidoskope, Pantoskope, 


FE 
| 


DLDaterna-Magica, | 


daz 
Modelle von Dampfmafchinen, Eiſenbahnen, Waagen u. dgl. 
25) empfiehlt 


A Lune 


Optiker, 
N | Ede Petrikauer⸗ und 
N PT 53 Dei 5 Zawadzka⸗Straße 

8 z Nr. 277. 


Eu En ESEL EREILSOLI EN - TEN — 


— 


— — 


. 


Herzenberg & Israelsohn, 
Lodz, Petrikauer » Straße Nr. 23. 


Du Reichhaltiges Lager 


baumwollenen, wollenen und feidenen 


Kleiderſtoffen, 


Jaroslawer Leinen, Tiſchzeugen 
und allen anderen Mauufakturwaaren. 
Reelle Bedienung, billige aber feste Preise. 
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für unfere Fabrik einen erfahre⸗ 


6—4) zu 


12 Hnkenonnncanmeben yre- 
Pan nacnoprr BEILNAHHEIH 


Upncranour 5/6 yuaerxa Bapmanckolt 
HCHOAHHTEIBHOH nonnuin orb 16-ro Ho- 
aopa 1887 r. 3a N 47065/1616. 


Ant n Zanpntesctan. 
3— 2) Ein tüchtiger 


Färberneiſter 


für baumwollene Stückwaare wird 


Kgeſucht 
Wo! ſagt die Exped. d. WM. 


e 


Keſſelſchmiede⸗ 


Meiſter. 


Wir ſuchen 


nen Keſſelſchmiede⸗Meiſter, der j 
mit der Fabrication von Land⸗ und 
Marine⸗Dampfkeſſeln aller Syſteme, 
mit Schiffsbau und mit der ſelbſt⸗ 
I Nänbigen Leitung ſeiner Werkſtatt voll: . 
ſtändig vertraut iſt. 

Nur Neflectanten mit beſten Zeug⸗ 
niſſen können berückſichtigt werden. 
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei⸗ 
16—2) Geſellſchaft 
Bellino-Fenderich 
in Odeſſa. 


— — 
Zwei fleißige 
2 Arbeiterinnen 4 
die bereits bei Klöppel⸗Maſchinen gearbeitet 
haben, finden ſofort dauernde und lohnende 
Beſchäftigung bei (8—2 
Louis Peters, Pokudniowaſtr. Nr. 1422. 
Eine gebrauchte, gut erhaltene 


i 211 
Dampfnaſchine 
von 20 Pferdekräften 
ng u kaufen geſucht. 
an die Eon. d. Bl. erbeten, 


(1 


Cin Laden 


iſt an der Petrikauerſtraße mit oder ohne 


Ladeneinrichtung pr. ſofort zu vermiet hen. 
Näheres in der Exped. d. Bl. (8:3 
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os Bildhauer und Steinmetzmeister in 

1 Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 

h gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von 


ce August Fiebiger, 


Lodz, 3 
141 
| AS 
73 1 


Erbbegräbnissen und Grüften, 77 


sowie aller Arten Grabdenk- 
. mäler u. Steinmetz-Arbeiten 


« 2 5 2 5 
a in Granit, Syenit, Marmor 11 ei EN 


und Sandstein, 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 
in solidester Ausführung. 


7 


Peaaurops u Lszarens leonoaza» Sonepr. 


Bapmana, 25 Doppasn 1889 r. 


8 Rosen 0 16 neu), 2. Etage. 


Baronesse Marie Vecsers, 


erſte Schönheit der Wiener Ariſtokratie, 


Original⸗Photographie in Cab inet⸗ und Boudoir⸗Format, 
haben bei 


R. Schatke. 


erten unter Chiffre A. G. 
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Üonsozeno erypom.  "Schnellpressendruek von Leopod ac 


| Victoria-Theater. 
Sonnabend, den 9. März 1889: 
Zigeunerbaron. 


Concerthaus. 
Mittwoch, Deu 13. März 1889: 


Großes Inſtrumental⸗ 


CONCERT 


unter Leitung des Napellmeiſters 
Otto Heyer. 
Billets find in der Buchhandlung des 
Herrn R. Schatke zu haben. (5 


Reſtaurant Kretschmer. 
Heute Sonnabend ſowie täglich: 


Poökel⸗Eisbein mum 
mit Erbſen und Sauerkohl 
nebſt einem Glaſe vorzüglichen 
BEE Märzen » Lagerbieres. ug 
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein 

W. Kretschmer. 


u Waldschlösschen. 
Ausgezeichnete 


Eisbahn. 


Neuer Tanz⸗Eurſus 


für Erwachſene beginnt am Sonnabend, 


den 9. März a. c. 

Die Turuſtunden 
ſind jeden Montag, Mittwoch und Freitag. 
Anmeldungen täglich von 12—4 Uhr Nachm. 

Adolf LIplaskl, Tanz- und Turulehrer, 
38) Dzikaſtraße Nr. 516. 


1 Frontladen 


an der Petrikauerſtraße, nebſt anſtoßender 
3—2) großer Wohnung 

iſt pr. 1. Juli zu vermiethen. 
Näheres zu erfahren in der Exped. d. Bl. 


Täglich friſche unabgerahmte 
1210) U 


vom Vorwerk Broniszyn, Dominium Wis- 
kitno, iſt in verfiegelten, mit Etiquett vers 
ſehenen Quartflaſchen & 8 Kop. zu haben 
in der Drognen-Handlung von 
S. Silberbaum, 
Scheibler' Neubau. 


Därme. 


Hiermit mache ich bekannt, daß bei 
mir alle Sorten Därme für Fleiſcher zu 
billigen Preiſen zu haben ſind. 
Petrikauerſtraße Ur. 275, Haus Blawat, 


3—1) Wohnung Nr. 39. 
8—2) Echte n 
Henckels sche 


Tiſchmeſſer mit 3: und 4 zink. Gabeln, 
Deſſertmeſſer mit und ohne Gabeln, 
| Butter⸗ und Käſemeſſer, 
Küchen⸗ und Gemüſemeſſer. 
| Hackemeſſer und Schlachtmeſſer, 
ff. Scheeren in allen orten 
wieder vorräthig bei 
| 
i 


KARL Mod. 


Aceiſe⸗ Formulare 
zu haben bei L. Zoner. 


